
Die deutschen Ansiedler; freie Bauern; Dörfer; der Adel. 23

yt zahlen, worüber sie sich im Jahre 1280 mit dem Markgrafen einigten.
Auch diese jährliche Bede aber verkaufte oder verschenkte der Fürst oft im
voraus, und während hierdurch einzelne Rittergeschlechter an Besitz und Ver¬
mögen zunahmen, versaukeu die Markgrafen, besonders nach der Theilung des
Landes, in eine peinliche Verarmung.

In der Bevölkerung des Landes waren Wenden und Deutsche
überall gemischt, aber deutsche Sitte gewann mit der deutschen Herrschaft,
dem deutschen Recht nnd dem christlichen Glauben durchweg die Oberhand.
Die gemeinen Wenden wurden, wie bereits erwähnt, zu Leibeigenen gemacht
und blieben an den Grund und Boden des Guts, aus welchem sie geboren waren,
gefesselt. Sie waren ihren Gutsherren und außerdem noch den Landesherren
zu einer Menge von Diensten und Zinsen verpflichtet.

Der erste Stamm der deutschen Bevölkerung für das eroberte Wen¬
denland waren die Krieger gewesen, welche zur Bekämpfung des Heidenthums
herbeigezogen waren. Sie blieben in dem Lande, welches sie erobern geholfen,
und wurden von den Fürsten mit Landbesitz unter günstigen Bedingungen aus¬
gestattet; zu ihnen gesellten sich dann die Ansiedler ans allen Gegenden Deutsch¬
lands, welche auf den Ruf von den Vortheilen dieser Niederlassung herbei¬
strömten. Ihnen wurde Grund und Boden in größerem oder geringerem Um¬
fange gegen Erlegung eines bestimmten Zinses für jede Hufe erb eigen¬
thümlich überlassen, was ein Vorzug gegen die Banern in vielen anderen
Gegenden war, die ihr Land nicht als erbliches Eigenthum besaßen nnd
nicht frei darüber schalten konnten. Ein vorzügliches Augenmerk richteten die
Fürsten, die geistlichen Herren und begüterten Ritter auf die Anlegung
von Dörfern. Zu diesem Zweck wurde gewöhnlich einem freien Mann,
welcher die Begründung unternehmen wollte, eine Anzahl Hufen Landes gegen
ein Kaufgeld überlassen, und er trat dieselben zu kleineren Theilen wieder an
Andere ab, unter der Bedingung jedoch, daß sie jährlichen Zins, so wie den
Zehenten von den Feldfrüchten und dem Vieh entrichten und die üblichen
Dienste leisten mußten. Für sich selbst erhielt der Unternehmer eine Anzahl
zinsfreier Hufen und zugleich das Amt eines Schultheiß in dem zu grün¬
denden Dorfe mit dem Recht, Schank zu halten, Mühlen anzulegen u. f. w.
Der Schultheiß nahm den Zins von den Bauern ein und führte denselben an
den Grundherrn ab. Wo das Land erst urbar gemacht werden mußte, so
wurde auf eine Reihe von Jahren (Freijahre) kein Zins gefordert. Als nun
eine Menge von deutschen Ansiedlern sich überall verbreitet hatten, und die
Anlagen dieser freien Leute durch bessere Bebauung des Feldes reichlicheren
Ertrag brachten, gaben viele Grundherren auch den slavischen Leibeigenen die
Rechte und Freiheiten der deutschen Bauern, damit sie mit diesen auch in den
Erfolgen freier und nutzbringender Thätigkeit wetteifern möchten. In kurzer
Zeit gewann denn das vorher verwüstete und verödete Land eine ganz andere
Gestalt; weite Strecken waren urbar gemacht, Sümpfe und Moore aus¬
getrocknet und überall erblüheten fruchtbare Landstriche, wo vorher Wildniß
und Oede gewesen war.

Der Adel, welcher unter Albrecht dem Bären gekämpft hatte, erhielt,
wie oben erwähnt, für die geleisteten Dienste zinsfreie Hufen von dem er¬
oberten Lande; dagegen blieb er mit seinem Gefolge dem Markgrafen zum


